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Predigt zum 29. Sonntag, gehalten in Freiburg, St. Martin, am 
16. Oktober 2016

„WIRD GOTT NICHT GERECHTIGKEIT DEN ERLÖSTEN ERWEISEN, DIE TAG UND NACHT ZU IHM RUFEN“
Das Evangelium des heutigen Sonntags erteilt uns eine Lektion über das Gebet. Das leben-dige und beharrliche Gebet hat es mit dem Glauben zu tun, mit dem Glauben, den wir immer wieder entfachen und den wir fortwährend vertiefen müssen. Wenn wir einen lebendigen Glauben an Gott, den Vater, haben und an Jesus Christus haben und an die Heiligen, die in der Ewigkeit auf uns warten, dann werden wir ein unerschütterliches Vertrauen haben und Gott unermüdlich loben, preisen und danken und ihm unsere Bitten vortragen, also beharr-lich beten, das heißt: Beten ohne Unterlass. Wir werden dann im Gebet immer wieder das Antlitz Christi suchen, der alle Tage bei uns ist bis er einst wiederkommt in Herrlichkeit. Täglich werden wir dann den Heiligen Geist anrufen und die Heiligen verehren durch unsere Gebete. Das Gebet ist Ausdruck des Vertrauens. Das Vertrauen aber hat den Glauben zur Voraussetzung. Dabei dürfen wir das Vertrauen freilich nicht als plumpe Anbiederung verstehen.
Gewiss gibt es noch viele Menschen, die beharrlich beten können. Das gilt vor allem dann, wenn es ihnen sehr schlecht geht oder wenn sie sich in einer ausweglosen Situation befin-den. Dennoch ist das Gebet allgemein in einer Krise, vor allem auch das Bittgebet. Das Bitten ist die Grundform des Betens. Von ihm hat das Gebet seinen Namen. Viele Menschen beten heute gar nicht mehr, obwohl sie es gelernt haben und obwohl sie früher gebetet haben. Die Krise des Gebetes aber ist eine Krise des Glaubens und des Vertrauens. 
Viele wollen heute in den Kirche den Dialog als Gebet verstehen. Diese Form des Gebetes aber ist nichts anderes als Indoktrination im Sinne einer Ideologie, die an die Stelle der Religion getreten ist. So geschieht es vor allem in den endlosen Sitzungen der modernen Räte-Kirche.  Da geht es dann letztlich nur noch darum, wie man das Geld ausgibt, das allzu reichlich zur Verfügung steht. 
Kein Geringerer als der US-amerikanische Raketen-Forscher Wernher von Braun († 1977) erklärt im Jahre 1967, um es mit eigenen Worten wiederzugeben: Wenn die Menschheit das Beten verlernt und mit ihm die Gottesfurcht, dann richtet sie sich selbst zugrunde
. Wenn der Mensch sich selber zerstört in seiner menschlichen Natur, dann zerstört er auch seine Welt. Vor dieser Selbstzerstörung aber bewahrt ihn in wirksamer Weise das gläubige und demütige Gebet. 
Im Römischen Katechismus – einem Handbuch des Glaubens, das im Anschluss an das Konzil von Trient (1546–1563) erstellt wurde – heißt es in der Einleitung zum 4. Teil, der vom Gebet handelt, unter den Pflichten des Seelsorgers gebe es kaum eine für das Wohl des gläubigen Volkes so dringende Aufgabe wie die Unterweisung der Gläubigen über das Gebet und wie die Anleitung der Gläubigen zu einem Leben des Gebetes. Das gilt heute mehr noch als damals. Wenn heute irgendwo die Investitur eines Pfarrers oder gar eines Bischofs erfolgt, erklärt dieser in der Regel, er freue sich auf die Herausforderung und er werde vor allem das Gespräch mit den Menschen suchen. Das ist die horizontale Version des Christentums, die heute konfessionsübergreifend ist.  
*

Wenn ich überzeugt bin, dass Gott die Welt geschaffen hat, dass er sie erhält, dass er unser Vater ist, das heißt: dass er uns liebt und dass er uns erlöst hat, und wenn ich überzeugt bin, dass Gottes Sohn unser Bruder geworden und für uns gestorben ist, dann ist es selbst-verständlich, dass ich mit Gott und mit Christus über mein Leben spreche, vor allem über meine Sorgen und meine Ängste, dann ist es auch selbstverständlich, dass ich ihm danke. Es ist jedoch schwer für uns, diese Überzeugung zu bewahren, weil die Öffentlichkeit eine andere Meinung vertritt, weil die Maßgebenden heute anders denken, weil die Luft, die wir einatmen, verschmutzt ist, geistiger Weise. Gott, erst recht der Gott, an den wir glauben, der sich als der Vater geoffenbart hat, ist ein Fremdkörper in unserer Welt geworden. Die, die etwas auf sich halten, lächeln mitleidig über die Religion und über die, welche die Religion nach ihrer Meinung noch notwendig haben. Bestenfalls hält man heute noch fest an einem undefinierbaren höheren Wesen, das aber mit uns und mit der Welt nichts zu tun hat. Nur wenige haben den Mut, dem in der Öffentlichkeit zu widersprechen. 

Schon vor mehr als drei Jahrzehnten ging die Nachricht durch die Presse, dass fast die Hälf-te der Rundfunk- und Fernseh-Journalisten sich dezidiert als Atheisten versteht und dass sich der Rest bestenfalls zu einer undefinierbaren Religion bekennt, zu einer Religion, die vor allem zu nichts verpflichtet. 
Das ist der eine Grund, weshalb der Glaube, auch unser Glaube und mit ihm das Gebet, vor allem das Bittgebet, sich in einer Krise befindet, die Tatsache, dass die Öffentlichkeit gottlos ist, die Tatsache, dass das schlechte Beispiel immer wieder für nicht wenige zu einer sich einschmeichelnden Verführung wird. Der Nachahmungstrieb ist nun einmal sehr groß bei uns. Schauen wir tiefer, erkennen wir, dass gerade hier auch die Ursünde, die Erbsünde am Werk ist. 
Ein zweiter Grund für unsere Glaubenskrise ist der Amoralismus, der sich breit gemacht hat und der sich weiter ausbreitet. Viele propagieren in der Öffentlichkeit die Sittenlosigkeit, ein-zelne oder auch ganze Institutionen. Ihr Ziel ist die Untergrabung der religiösen Sehnsucht der Menschen, die Vernichtung des Christentums. Speziell die Propagierung der Schamlo-sigkeit und der ungeordneten Sexualität ist eine erfolgreiche Strategie des Widersachers Gottes.
Der Zusammenbuch der Moral ist nicht nur ein schwerwiegender Grund für die Gottesferne, zugleich ist er auch eine Folge davon. Das heißt: Der Amoralismus geht aus der Gottlosig-keit hervor, und gleichzeitig führt er zu ihr hin. Wenn man ein schlechtes Gewissen hat, ist man sehr geneigt, Gottes Existenz und seine Offenbarung zu leugnen. Und wenn es Gott nicht gibt und seine Offenbarung, dann ist alles erlaubt. Allein, darin kann man sich wohl-fühlen, denn das Leben ohne Gott ist bequem. Es schmeichelt der Trägheit. Das Leben ohne Gott Ist angenehm, aber nur vordergründig. Hintergründig ist es die Hölle. Darum werden wir immer unglücklicher, unzufriedener, ungeselliger und zerstrittener, wenn auch zuweilen gegen den äußeren Anschein.
Ein dritter Grund für die Krise des Glaubens und damit des Gebetes ist die Technisierung unserer Welt, die immer mehr zur Welt des Menschen wird und sich immer mehr loslöst von ihrem Ursprung. Die Technik verkürzt unseren Blick und behindert das tiefere Nachdenken. Sie steigert unseren Stolz und unsere Selbstüberhebung, so dass sich viele nicht mehr vor-stellen können, dass es etwas gibt, das unser Verstand nicht mehr ergründen kann, was unser Denken transzendiert. 
Ganz gleich, welchen Grund wir für die Krise des Glaubens ins Auge fassen, immer wird das Ganze verschärft durch die Tendenz zum Massenmenschentum. Wir neigen stets dazu, uns von unserer persönlichen Verantwortung loszusagen und mit der Masse zu laufen, unser Gewissen zu beruhigen mit dem Hinweis: Die anderen tun es ja auch. Die Orientierung an den anderen und die Abwendung von der individuellen Verantwortung vor Gott, das ist eine verhängnisvolle Folge der Erbsünde. 
Wenn wir an Gott und an seine Offenbarung glauben, so haben wir auch Vertrauen und wer-den uns nicht scheuen, ihm ohne Unterlass unsere Bitten vorzutragen und – darüber hinaus – ihn allezeit zu loben und zu preisen und vor allem auch zu danken. Wenn wir beten, dann wird Gott uns Recht verschaffen. Im Evangelium des heutigen Sonntags sagt sich die Witwe: Wenn der ein Richter ist, dann muss er mir Recht verschaffen, und zwar deshalb, weil ich ihn bitte. Beispielhaft für uns ist in dem Gleichnis des heutigen Evangeliums nicht der Richter, sondern die Frau, die beharrlich bittet und sich ihrer Erhörung gewiss ist.

Gewiss lässt uns Gott manchmal lange warten, oder er erhört uns überhaupt nicht. Das wi-ssen wir aus der Erfahrung, aber die Vernunft und der Glaube sagen uns, dass das Gottes heilige Erziehungskunst ist und dass Gott es schließlich besser weiß, was uns zum Heile dient.  Wenn wir, weil Gott uns warten lässt, die „Flinte ins Korn“ werfen möchten, dann mü-ssen wir erst einmal unser Gottesbild korrigieren.
Gottes Vatersein bedeutet nicht, dass er uns all unsere Wünsche erfüllt, auch die törichten, wohl aber, dass er es immer gut meint mit uns, wenn wir ihm vertrauen, dass er uns Recht verschafft in dieser unserer weithin rechtlosen Welt, wenn wir im Gebet verbunden sind mit ihm, dem Vatergott sowie mit seinem Sohn, unserem Erlöser, mit dem heiligen Geist und mit den Heiligen, die in der Ewigkeit auf uns warten. Nicht zuletzt werden wir auch das bedenken, wenn wir wirklich mit Gott verbunden sind im Gebet, dass die Erhörung unserer Gebete durch Gott oft eine andere Gestalt hat, als wir uns das vorstellen. 
*
Das Gebet ist die erste Äußerung des Glaubens, das Leben nach den Geboten Gottes die zweite. Die zweite Äußerung, die Antwort, ist bedingt durch die erste Äußerung. Bei dem Kirchenvater Augustinus († 430) lesen wir: „Wer recht zu beten weiß, der weiß auch recht zu leben“.
Das Gebet ist die erste Antwort auf das Wort Gottes, auf die Offenbarung Gottes, die erste gläubige Antwort auf das Wort Gottes, der in diesem seinem Wort die Geschichte des Heiles für alle Menschen begründet hat. Die zweite Antwort, das Leben nach den Geboten Gottes, gehört zu der ersten Antwort, also zum Gebet dazu. Wenn wir nicht auf Gott hören und ihm nicht gehorchen – horchen ist die Intensiv-Form von hören –, wenn wir nicht auf Gott hören und ihm nicht gehorchen, dann schaut Gott nicht voll Wohlgefallen auf unser Gebet und, wenn es sich um ein Bittgebet handelt, erhört er es nicht. 
Bei dem heiligen Kirchenvater Chrysostomus († 407) lesen wir das instruktive Wort: „Höre auf Gott in seinen Geboten, damit er auf dich hört in deinen Gebeten“. Gott hört nicht auf uns, wenn unser Gebet nicht aus einem reinen Herzen hervorgeht. Das will sagen: führt der Mensch ein Leben der Sünde, verliert er bald den Geschmack am Gebet. Zudem erstarrt das Gebet, wenn es nicht aus einem reinen Herzen hervorgeht.
Die Religion lebt vom Gebet. Das gilt erst recht für das Christentum. Das Gebet ist das A und O im Leben der Christen. Das Zweite Vatikanische Konzil bezeichnet es, das Gebet, die Sorge um das Gebet der Gläubigen, zusammen mit der Verkündigung des Glaubens als die entscheidende Aufgabe der Bischöfe
. Was für die Oberhirten gilt, das gilt nicht minder für die Unterhirten. Wichtiger als alles Tun ist für uns das Gebet. Die Zeit, die wir Gott im Gebet schenken, ist wichtiger als alle übrigen Stunden des Tages. 
Ein amerikanischer Jesuit predigte eindrucksvoll über das Jüngste Gericht. Er sprach dabei über die, die zur Rechten des Weltenrichters stehen, und über die, die zu seiner Linken ste-hen. Er erklärte: Viele stehen dort, und viele stehen dort. Dabei wies er mit seiner Hand zur Rechten und zur Linken. Er fügte dann hinzu: „Und wenn ihr (sie) fragt, warum (das so ist), dann werden sie euch sagen: ,Weil die eine Partei betete, und die andere nicht’”
. „Wer be-tet, wird sicherlich gerettet”, schreibt der Kirchenlehrer Alphons von Liguori († 1787), „wer nicht betet, der verdammt sich sicherlich”
. Amen.
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